
2003 wurde ich von Ariane Lindemann angeschrieben, weil sie Lebensläufe für „Karlsruher Köpfe –
Menschen, die man in Karlsruhe kennt“ sammelte und mich als frischen Ruheständler mit aufnehmen
wollte. Meine Antwort will ich statt eines Lebenslaufs an den Schluss stellen.

LEUTE, DIE MAN IN KARLSRUHE KENNT

Frommer, Dr. Hansjörg
Geb. 3. April 1939 in Saulgau/Württ. (heute Bad Saulgau). Sternzeichen: Widder, aber nach
Ansicht von Sternguckern kein typischer, und ich halte auch nichts davon.
Heutige Funktion: Rentner/Pensionär
Kulturbeauftragter der Deutsch-Italienischen Gesellschaft

Lebensstationen / Beruflicher Werdegang:
Ich stamme aus einer Lehrerfamilie und wurde auch deshalb selber wieder Lehrer. Studium in
Geschichte, Französisch, Philosophie und Politischer Wissenschaft an den Universitäten
Tübingen, Erlangen, Lausanne und wieder Tübingen.
Erstes Staatsexamen 1964 in Tübingen, Referendariat und zweites Staatsexamen 1966 in
Rottweil, Promotion in Tübingen 1968 mit einer Arbeit über „Das Ideal der französischen
Monarchie bei Montesquieu“. Studienassessor, Studienrat und Oberstudienrat 1966 bis 1972
am Gymnasium in Trossingen.
1972 bis 1974 mit dem Deutschen Entwicklungsdienst als Pädagogischer Berater an der
Lehrerhochschule in Kandahar/Afghanistan.
1974 bis 1977 Lehrer am Otto-Hahn-Gymnasium in Karlsruhe- Waldstadt.

Meine Eltern waren nicht nur Lehrer, sondern nach dem Krieg in Schwenningen (heute
Villingen-Schwenningen) sehr stark beim Aufbau der Volkshochschule engagiert. Ich war also
auch hier positiv erblich belastet. Als die Volkshochschule Karlsruhe 1977 einen
Hauptamtlichen Pädagogischen Mitarbeiter zur Betreuung der Kurse und der Kursleiter
suchte, habe ich mich beworben und am 2. Januar 1978 dort  begonnen. Von 1978 bis 2003
war ich für die Arbeit der Volkshochschule an vorderer Stelle mit verantwortlich, zuletzt als
Pädagogischer Leiter. In diese Zeit fällt der Ausbau der Karlsruher Volkshochschule zu einer
leistungsfähigen Einrichtung für die Umsetzung des überall geforderten lebenslangen
Lernens, der Ausbau der Verwaltung und der pädagogischen Abteilung und der Umzug in die
ehemalige Dragonerkaserne mit eigenen Unterrichtsräumen, EDV-Labor und Sonder-räumen
für Zeichnen und Malen und für Gymnastik und Gesundheit. Ich hatte also das Glück, an
einer fast ununterbrochenen Aufwärtsbewegung beteiligt zu sein, und als sich we-gen der
Krise der öffentlichen Haushalte seit 2003 die Bedingungen für die Volkshochschule
wesentlich verschlechterten, war ich schon auf dem Weg in den Ruhestand.
In der Volkshochschule war ich in erster Linie für die Sprachen verantwortlich, für die Pla-
nung und die Durchführung der Kurse und für die Betreuung der Kursleitenden. Ohne
Englisch und Deutsch als Fremdsprache waren das pro Semester in 25 Sprachen etwa 200
Kurse und 120 Kursleitende. Dazu kam die Allgemeinbildung mit Philosophie, Literatur und
Geschichte, mit Sonderthemenbereichen wie dem Forum oder den Europäischen Kultur-
tagen. Das waren zwar weniger Veranstaltungen, aber sie mussten für jedes Semester neu
erarbeitet werden und waren in der Planung und Betreuung deutlich aufwendiger. Zu diesen
beiden Bereichen kam noch allgemeine Organisation und Verwaltung.
Zum eigenen Vergnügen und Ansporn machte ich auch selbst Vorträge und Kurse vor allem
über Geschichte und Landesgeschichte. Aus dieser Tätigkeit erwuchsen meine Bücher über
„Die Illyrer“, über das Herzogtum Schwaben unter den Saliern und unter den Staufern, über
mittelalterliche Kaiserinnen und das Gedenkbuch für die Kaiserin Adelheid 1999.
An der Volkshochschule habe ich geschätzt, dass wir ein hohes Maß an Eigenverantwortung
und Selbstständigkeit hatten, kein Ministerium, um uns zu gängeln und zu verwalten, dass wir
auf Entwicklungen schnell und unbürokratisch reagieren konnten und dass wir unsere
Kursleiter wie unsere Teilnehmer nicht bewerten und benoten mussten, denn das war mir in
der Schule immer mehr zum Problem geworden.
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